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greifbar éeiti dem 8. VJ ahrhunderä: V, Chr., VOTLT allem ann eıt der Zerstörfing Jeru-
salems un wieder nach dem Ausweisungsdekret Isabellas VO  — Kastilien 1492, alg

Millionen das Land verlassen mudfsten. Die heutigen Juden leben in den grolßen
In der Sahara
Städten, aber auch ın den kleinen Dörfern, und 190578  - findet S1Ee noch mitten

Mit der Besitzergreifung Nordafrikas durch Frankreich (Algerien Tunis
18831 un Marokko wurde Nordafrika mehr un mehr europälisch un —

lehbte wirtschaftlich und. sozlal einen ufstieg. Am meisten wirkte sich diıeser 1mM
algerischen Judentum UuS, Freilich War mıt dem sozlalen Aufstieg unweigerlich eın
ufgeben alter hergebrachter Sitten verbunden.

Am günstiıgsten schien sıch ın etzter eıt die Lage ın Marokko entwickeln.
Am November '  Cn hatte der Sultan erklärt. wolle eine konstitutionelle Mo-
narchie einführen, in der alle Marokkaner. gleich welcher Konfessicn, cCie gleichen
Rechte hätten. Zum erstenmal in der Geschichte des Landes wurden damıt die Ju=
den VO)  an ‚„‚dhimmis” (beschützten Fremden) Bürgern miıt gleichen Rechten Daß
H1a  — damıiıt Ernst machen wollte, gin schon aus der Tatsache hervor, da{fs einer
der Minister der unabhängigen Regierung e1in u Wäar,. Ähnlich wWäar die Entwick-
lung ın 1 uniıs. Alles schien gut gehen, auch wenn große ufgaben sozlaler un:
wirtschaftlicher Art In beiden Staaten auf eine Lösung harren.

eıt Februar dieses Jahres jedoch scheint sıch eın Umschwung anzubahnen, der
für das Judentum Schlimmes befürchten äaßt Zunächst In J unıs. Dort erklärte
der 1. Artikel der Verfassung, der einzlige, der bisher aNSCHOMNLLNLEN wurde, den
Islam ZUL Staatsreligion un: dıe arabische Sprache ZUTC Landessprache. Verschärft
werden dıe Befürchtungen durch die Erklärung des Ministers Sadek Mokkadem,
die In 'Tunis machte und ın der behauptete, Tunıs se1 eın Staat, der
keine religıösen und rassıschen Vorurteile kenne, ann aber doch den en 5C-
enüber erklärte, 65 sSe1l wünschenswert, da{fs S1Ee nicht ihren Leib hier un: ihr Herz
anderswo hätten. WAar berichtigte Ministerpräsident Bourgulba nächsten Tag
diese Verlautbarung, aber e6S$S bleibt doch dıe Beunruhigung, ob nicht die außen-
politischen Kreignisse auch den innenpolitischen Friıeden storen werden.

In Marokko hatte 65 den Anschein, als oh alles gut gehen werde, wenigstens
nach einer KErklärung des Kronprinzen. Aber 1m Maı dieses Jahres nannte eın Miıt-
glied der führenden Partei des Istiqglal die Auswanderung nach Israel einen „Ver-
ratı. un: 1mM Juni verbot dıe Hegilerung die Auswanderung dorthin überhaupt.

Zweiftfellos hängt diese Entwicklung miıt der Algerienfrage Iinen. Die dor-
tıgen Kreign1sse lassen cdıe aqarabischen Staaten WIe ebannt ach Kalro schauen
und sich VO Westen abwenden. Das SchlagWort des Panislamısmus unter arabı-
scher VO. Atlantischen Hıs 711 Indischen Ozean begınnt allmählich ZU

wirken.
Am schwlierigsten ist diıe Lage der Juden in Algerien. Schon 18370 erhielten sS1e

ort die französische Staatsangehörigkeıt. Deshalb fühlen sS1e S1IC.  h CNS mıiıt Frank-
reich verbunden. Auch stehen S1Ee wirtschaftlich un: sozlial eıt besser als dıe üb-
rıgen mordafrikanıschen Juden Aber S1E haben weniger als diese den Gang der
KEntwicklung begriffen. Ihr Los iırd untrennbar mıt der Lösung der Algerienirage
zusammenhängen.

Unter diesen Umständen egreiit mMan, da{fß eine allgemeıne Furcht das nord-
afrıkanıische Judentum eiallen hat. Die Juden fühlen sich als Faustpfand In der
and der arabischen Staaten und w1ıssen nıcht, w as über S1e kommen wird. (Esprit,
Juli-August

SowjJetische Philosophie. Von der größeren Freiheıit, dıe dıe „technısche In-
telligenz” ihrer Schnsucht ach Ruhe un Sicherheit der Partei auf dem Par-
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teitag abgerungen B V A D hat, wurde kommunistische /Ideqiogié ausdrücklich aus
NOoMMeN. Was man bisher kritisieren durfte, waren fast Nur methodische Dinge,etwa Stalins Einteilung und Vereinfachung verschiedener Thesen des Diamat, dann
natürlich die geringen Kenntnisse des philosophischen Nachwuchses un SanNz all-
gemein die Scheu, sıch NECUE Probleme heranzuwagen. Im etzten Heft der füh-
renden oder vielmehr einzigen philosophischen YFachzeitschrift der (Dop-
TOSY )ilosofii, Toskau 7956, Heft Q, 224) begründet Bakradse, der 1m Streit

die ormale. un dialektische Logik bekannt geworden ıst, diese Scheu un
au sıch damit einen weıteren Vorstoß, freilich nicht ohne einleitend seine Par-
teıtreue bekräftigen: „ÖObgleich WITr über die fortschrittlichste Weltanschau-
ung den Dialektischen Materialismus verfügen, sind WITL trotzdem In der
Ausarbeitung philosophischer Probleme zurückgeblieben. Man mu ernstlich über
die' Ursache dieser Rückständigkeit nachdenken un die Sache bereinigen. Eın
Grund dieser Kückständigkeit ist der Tiefstand philosophischer Kenntnisse. Die
zweıte Ursache ist die ngs VOL übelwollender, unkameradschaftlicher Kritik, die
einem Verfasser das Etikett ‚„Jdealist‘‘, „Antimarxist“ SW,. anhängt. Die Furcht
VOT übelwollender Kritik behindert uUuNseTrTe€ Arbeit. Warum gibt es beı unNns noch
keine Arbeit über Arıstoteles, Bacon, Kant, Hegel usw., gibt es his heute
noch eın gutes Lehrbuch über den Dialektischen Materialismus, wWwWäaruilll gibt 6S
bis heute auch nıcht einen einzigen Artikel über das Objekt der marxistischen Phi-
losophie usw.? Das alles ann Nan nıicht bloß AaUus mangelhafter Bildung uUNsSserer
philosophischen Kader erklären natürlich spielt das ebenfalls mıt das Ea
klärt sich auch Urc die Furcht VOT übelwollender Kritik. Warum soll InNan schrei-
ben, solchen Kritikern ın dıe Hände fallen, WENN 65 auch möglich lst, über-
aup nichts schreiben, oder Nu  - über allgemeine Gegenstände, die alle schon
kennen und seine Ruhe haben.“‘

Der eigentliche Grund für die KRückständigkeit und Öberflächlichkeit des Dia-
mat ist tatsächlich der ach WwW1e VOT polizeilich gehütete monistische Materialis-
MUuSsS, der NUur solche Realitäten anerkennen darf, dıe ın aum und eıt ausgedehntund mıiıt uUuNseTeEN Sinnen erfaßbar sınd. Diese Schranke verhindert jedes tiefere
Eindringen In Cıe Wirklichkeit und macht damıt echte Philosophie unmöglich.Wer die Schranke überspringen WIlL, wird als ‚„Jdealist“ un „Antimarxist‘ SC-brandmarkt, der 1Ns ager der Staatsfeinde übergeschwenkt und daher nıcht mehr
existenzberechtigt ist. Wird das offene Kingeständnis einer notorischen Rückstän-
digkeit der ‚„Tortschrittlichsten Weltanschauung“ die üge etwas lockern ?

Der siam ın Afrika. Die afrikanischen Missionen gehören den blühendsten
der katholischen Kirche. Diese Tatsache äßt Nnu  — ZU leicht die andere VETSESSCH,daß die Fortschritte des Islam in Afrıka bedeutend größer sınd.

Afrika Za rund 200 170 000 Einwohner. Davon sınd 15 Millionen katholisch
und 10 Millionen mohammedanisch. DDas Verhältnis verschieht sich eLwas ZUSUN-
sten der Katholiken, WEeNnNn Inan NUur die schwarze Bevölkerung berücksichtigt. Es
gibt In Afrika 129 39729 000 Neger. Von ıhnen sıind 000 katholisch und 12 000
mohammedanisch.

Sınd diese Zahlen auch nıcht hıs 1Ns letzte g}  ‘9 geben S1E doch annähernd die
Größenverhältnisse richtig wıeder. Aufschlußreich ist eın Blick auf die Verteilungder Konfessionen. Wir können dabei Nordafrika, der Islam WI1Ie iın Marokko und
Ägypten bis 99 0/% der Bevölkerung ausmacht, außer acht lassen. Davon also ab-
gesehen, sınd die Mohammedaner stärksten ıIn Westafrika vertreten, 41°/0,
denen NUu  _ etwa I, 0/0 Katholiken gegenüberstehen. Anders liegen die Dinge ıin Zen-
tralafrika. Dort leben 24,5 %o Katholiken neben 11,79% Mohammedanern. Ähnlich
ünstig sınd die erhältnisse auf den afrıkanischen Inseln insgesamt: (  L / Katho-
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